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Gut informiert
mit TV Südostschweiz
Das Infomagazin «Rondo» von
TVSüdostschweiz berichtet wochentags
um 17.59Uhr eine Stunde lang über
aktuelle Geschehnisse und mit Hinter-
grundberichten aus den Kantonen
Glarus und Graubünden.
Die Sendung wird stündlich wiederholt.
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«Finde es ja schlimm,
dass die Tochter sich
immer meine Klamotten
klaut. Noch schlimmer,
dass sie in der Abizeitung
den zweiten Platz im
‹miesen Klamotten-
geschmack› gewonnen
hat.»
@simplyminds
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Zur Debatte: heute die SP

Realitäts-
Check
Prostitution
Sarah Küng
ist Landrätin SP

Seit über zwanzig Jahren beschäftigt mich ein
Thema, das oft verdrängt oder beschönigt wird:
die Prostitution. Immer wieder höre ich die Be-

hauptung, sie sei ein normaler Beruf wie jeder ande-
re. Doch diese Darstellung entspricht nicht der Rea-
lität. Jeder Mensch hat selbstverständlich das Recht
auf seine eigene Sexualität. Ein «Recht auf Sex» hin-
gegen gibt es nicht – denn Sexualität setzt immer
die freiwillige Zustimmung aller Beteiligten voraus.

In der Realität der Prostitution fehlt diese Frei-
heit fast immer.Die allermeisten Menschen, die
ihren Körper verkaufen, tun dies nicht freiwillig. Sie
wurden hineingedrängt – durch Menschenhandel,
Abhängigkeit, Schulden oder schiere Verzweiflung.
Hinter der Fassade von «Freiwilligkeit» steckt oft
brutaler Zwang. Zahlen sprechen eine deutliche
Sprache: 89 Prozent aller Frauen in der Prostitution
würden sofort aussteigen,wenn sie könnten. Jede
vierte wurde mehrfach vergewaltigt. Neun von
zehn haben Gewalt erlebt.Wer da noch von einer
«freien Entscheidung» spricht, verschliesst bewusst
die Augen vor der Realität.

Auch in der Schweiz ist Prostitution Alltag. Doch
wie sieht die Lage bei uns im Kanton Glarus aus?
Genau das will die SP mit einer Interpellation her-
ausfinden, die sie im Herbst einreichen wird. Für
mich ist klar: Wir dürfen nicht länger zuschauen.
Wer sexuelle Dienstleistungen kauft,muss bestraft
werden.Wer sich prostituiert, braucht Schutz,Unter-
stützung und echte Chancen für einen Ausstieg.

Darum setze ich mich für das Nordische Modell
ein. Es kriminalisiert nicht die Prostituierten,
sondern die Freier. Es macht deutlich: Ausbeutung
ist kein Kavaliersdelikt, sondern ein Verbrechen.
Prostituierte bleiben straffrei und erhalten Zugang
zu Beratungsstellen, Ausstiegshilfen und Schutz.
Gleichzeitig setzt es auf Prävention und Aufklärung.

Die Ergebnisse aus Ländern, die das Nordische
Modell eingeführt haben, sind ermutigend: Wo der
Sexkauf verboten wird, sinken Menschenhandel,
Zwangsprostitution und Gewalt deutlich.Denn die
Nachfrage bricht ein.Und ohne Nachfrage verliert
das Geschäft mit der Ware Frau seine Grundlage.
Wo weniger Freier sind, verlieren Zuhälter und
Menschenhändler ihre Geschäftsgrundlage.

Deshalb sage ich klar: Wir müssen handeln.
Wegsehen heisst, Gewalt und Erniedrigung hinzu-
nehmen. Schweigen heisst, Täter zu schützen.Und
nichts zu tun heisst, Ausbeutung zu akzeptieren.
Das darf nicht unser Weg sein.Wenn wir eine
Gesellschaft wollen, die auf Würde, Freiheit und
Gleichberechtigung baut,müssen wir den Mut
haben, den Sexkauf auf die politische Agenda
und unter die Lupe zu nehmen.

«Wir müssen handeln.
Wegsehen heisst, Gewalt
und Erniedrigung
hinzunehmen.»

Nach dem Eidgenössischen Schwing- und Älplerfest Esaf bekam der Flugplatz Mollis eine neue Piste, die innerhalb von zwei Tagen gebaut wurde.
Unser Fotograf war dabei und zeigt diese Woche lustige und spektakuläre Bilder,die bei diesen Bauarbeiten entstanden sind. Bild: Sasi Subramaniam

Sasis Liebling: Pistensanierung auf dem Flugplatz Mollis
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Mit Papi im Mukiturnen
Fabio Wyss*
muss seine Frau
vertreten – zum Glück
nur dieses Mal

Das Verdikt meiner Tochter war kurz
und knapp – aber klar: «Papi, kann ich
nächstes Mal wieder mit Mami ins Mu-

kiturnen?» Natürlich darf sie das. Zum Wohle
aller Beteiligten.Denn die Abkürzung Muki
steht nicht umsonst für Mutter und Kind.

Wobei das ja eigentlich gar nicht stimmt.Bei
uns heisst das Ganze neuerdings Elkiturnen.
Mit der Silbe El kürzen Genderpolizisten das
Wort Eltern ab.Das passiert landauf, landab.
Nur nicht auf dem Land.Dort heisst das Muki-
turnen wie zu guten alten Zeiten noch Mukitur-
nen.Zwischen Muki- und Elkiturnen tut sich
ein richtiggehender Stadt-Land-Graben auf.

Mir ist es ehrlich gesagt ziemlich egal,wie
das Ding offiziell genannt wird. Letztens half es
mir aber, in einer Kleinstadt zu leben mit

einem Elkiturnen. So lag die Hürde für mich et-
was niedriger, dort hinzugehen.Meine Frau
(sonst verantwortlich für das Mukiturnen,wie
wir es in den eigenen vier Wänden nach wie
vor bezeichnen) fiel krankheitshalber aus.Und
mit dem Namen Elkiturnen hat sich für uns
die Frage geklärt, ob Väter dort auch hindürfen.

Dennoch blieb eine gewisse Hemmschwel-
le. Im Wissen,wie wichtig Bewegung für die
Kleinen ist,machten meine Tochter und ich
uns auf zum Mukiturnen – exgüsi, Elkiturnen.
Noch völlig gestresst von der Arbeit, die ich
für eine Stunde unterbrach, kamen wir im
Schulgebäude an und irrten dort umher.Mei-
ne Frau erklärte mir zwar, in welcher Turnhal-
le das Turnen stattfindet. Je nach Betrach-
tungsweise war diese Erklärung aber unzurei-
chend oder ich hörte nur mässig gut zu.

Als Letzte der Turngruppe fanden wir
schliesslich die richtige Halle. Und es passierte
genau das,was ich nicht wollte: Wir fielen auf.
«Ah, da kommt ja noch jemand», begrüsste
uns die Leiterin. «Ah, liebe Mamis, heute ist
mal ein Papi dabei», fügte sie hinzu.

Das sogenannte Elkiturnen scheint eine
Mogelpackung zu sein, dachte ich mir. Genau
das bewahrheitete sich. Die Leiterin zog es
die ganze Lektion konsequent durch, nur
die Kinder und «Mamis» anzusprechen.
Aus der anfänglichen Sondererwähnung
meines Geschlechts, auf die ich gerne ver-
zichtet hätte, wurde ein konsequentes Igno-
rieren, was ich wiederum auch nicht ganz
korrekt fand.

Ehrlicherweise ist das aber auch komplett
egal. Denn bei der Turnerei geht es um die
Kinder.Und für die ist das echt eine super Sa-
che.Obwohl meine bald Vierjährige aus einer
sportlichen Familie kommt,war sie herausge-
fordert,musste sich überwinden und konnte
sich behaupten. Eine gelungene Sache müsste
man meinen.

Auf mein Nachfragen,warum sie trotzdem
lieber mit dem Mami ins Mukiturnen geht,
antwortete sie diplomatisch: «Sie macht es
halt schon länger.»

* Fabio Wyss ist stv. Redaktionsleiter der «Linth-Zeitung»
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